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Starke Sowjetangriffe in schweren Kümpfen zerschlagen
187 Sowjetpanzer vernichtet— Neue KSmpfe bei Eomel und Smolensk — 142 Sowjetflugzeuge abgeschoflen

Oertliche Feindangriffe 1« Siiditalien blutig abgewiese«

clab Au, dem JÜHrerhaupkquartier, 13. Oktober. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
. Am Dujepr  griff dar Feind gestern den ganzen Tag über
den Brückenkopf Saporoshje  und unsere Stellung«« im Ab-
WliN südöstlich Kiew  mit starken Kräften an. 2« schweren
Kämpfen wurden me Angriffe zerschlagen und dabei 137 Pan¬
zer abgeschosse «. Oerttiche Einbrüche sind abgeriegelt.

An der Prlpjet - Mündung  und südlich Somel  erober-
Een Panzerkruppen und Grenadiere ln schwungvollen Gegenangrlf-
M mehr« « tu den Vorlagen verloren gegangene Ortschaften

. , Nördlich Gomel und westlich Smolensk  unternahmen
. ^die Sowjets nnl zusammengefatzlen Kräfte« neue Durchbruche

versuch«. 2n erbittertem Bingen erzielten unsere Truppen dorl
wieder«inen vollen Abwehrerfokg.
- E»er übrige« Ostfront besonders aus den Abschnitt«

nördlich des Asowschen Meeres  und südwestlich Wellkije
Lu kl  wird lebhaftere örtliche Sampstäkigkelk gemeldet.

und ir. Oktober schossen Jäger und Flakartillerie an
Ostfront 142 Sowjetflugzeuge  ab . Sech« «tgene

iugzeuge werden vermißt.
. Ander  s üditallenlschen Front verstärkte flch gestern die
b-lderseltige Arkilleriekällgkelk erheblich.
, Ackere Angriffe brikisch-nordamerikanischer Kräfte
M ^ urno - Tal und im Süd - Apennin  wurden unk«
Ydheu blutigen Verlusten'des Feindes abgewlesen.

2m Mikkelmeerraum bombardlerie die Luftwaffe mit gutem
fotz «luen feindlichen 2nselfiiihpunkk und führte eine« wir-
igsvollen Nachtangriff gegen Hafen und Flugplatz von Asaccio.

See Regen trägt rokeüec einmal üie Schulü
/!!u „General Wetter" im Vordergrund der englischen

Kriegsberichterstattung
Stockholm, 14. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Um der sow¬

jetischen Kritik an dem „schneckenartigen" Vormarsch der
Engländer und Amerikaner in Süditalien entgegenzutreten,
Veröffentlichen die englischen Zeitungen heute lange Berichte
ihrer Kriegskorrespondenten, die sich mit der Wetter¬
lage  in Süditalien beschäftigen. Der Regen habe vor allem
beide Ufer des Volturno vollkommen versumpft. Das Gleiche
gelte für das anschließendeGelände weiter nördlich des
Muffes. Ein Frontalangriff auf die deutschen Stellungen

würde unter diesen Umständen eine außerordentlich kost¬
spielige Operation sein. Man müsse versuchen, durch Flan¬
kenangriffe zum Ziel zu kommen. Aber gerade an den
Flanken sei der deutsche Widerstand heftig. Der Regen habe
im übrigen nicht nur die Ebene am Volturno einen Einfluß,
sondern auch auf die Berge, wo jeder kleine Bach zum rie¬
sigen Strom werde.

Im finnischen Reichstag stand ein Ausschuß-Beschluß zur De¬
batte, in dem es heißt, es sei besonders festzustellen, daß die
Beziehungen Finnlands zu Deutschland  im Be¬
richtsjahr 1942 in einer unverbrüchlichenWaffenkame-
radschaft  bestehen geblieben seien und auf wirtschaftlichem
Gebiet eine immer größere Bedeutung und Anerkennung erhalten
würden.

Der finnische Außenminister Ramsen  verwies besonders auf
die große Hilfe, die Finnland von Deutschland zuteil geworden
sei. Er erwähnte dabei besonders die Nahrungsmittellieferungen.

Der Vertreter der Agrarpartei und der Vertreter der Samm-
lnngspartei, gaben im Namen ihrer Parteien Erklärungen ab, in
denen Deutschland der Dank für die großzügige Hilfe in Finnland
zum Ausdruck gebracht wird.

..Vir km«M
Sin« serbisch« Klimm« gegen den Bolschewismus

Di« serbisch» Wochenschrift„Sapskt Narod" wendet sich mit
scharfen Worten gegen di« von den Anglo-Amerikanern beabsich¬
tigte Auslieferung der Balkan -Völker an den
Bolschewismus. „Die Seiltänzer", so schreibt das Blatt, „die
in London unter der Firma einer sogenannten jugoslawischen
Regierung agierten, sind von Churchill der Sowjetunion auf
Gnade oder Ungnade ausgeliefert worden. Das serbische Volk je¬
doch haßt den Kommunismus und wirb sich unter keinen Umstän¬
den unter dar bolschewistischeJoch bringen lassen. Der serbische
Bauer läßt sich eher in Stücke hauen, als daß er gestattet, aus
seinen Aeckern Kolchosen zur Ernährung internationaler Parasiten
und Nichtstuer zu machen. Draußen ist niemand befugt, im Na¬
men des serbischen Volkes auf irgendwelche politischen Trans¬
aktionen einzugehen. Der Baitay ist vom englischen Einfluß für
immer befreit. Aber auch die Bolschewisten irren sich,
wenn sie annehmen, es sei ihre Aufgabe, dir Balkan-Völker zu
beberr'^ -" "

Japanische Luftwaffe erfolgreich
Drei Transporter. ei« Torpedoboot versenkt— 18 Fl«gze«ge abgeschosse«

Im Verlauf eines Aeberrafchungsangriffs japanischer Marine¬
flugzeuge auf den Hafen Lunga auf der 2nsel Guadalcanar
wurden drei dorl liegende Transporter versenk  k.
Alle japanischen Maschinen kehrten au ihren Slühpunkk zurück.
2n der Nacht zum 11. Oktober griffen außerdem japanische Wasser¬
flugzeuge ein feindliches Torpedoboot  im Kuon-Solf bei Neu-
Suinea an und versenkten «e.

Von einem japanischen Stützpunkt im Südpazifik wird a
meldet: Am 10. Oktober erschienen 80 feindliche Bomber über d
Insel Bougainville,  wurden aber sofort von japanisch
Jägern zum Kampf gestellt, die dabei fünf Bomber un
Jäger  abschossen, ohne selbst Verluste zu erleiden. Am gleich
Tage entdeckten Jäger der japanischen Marine-Luftwaffe westl!
der Insel Bougainville 19 feindliche Bomber und Jäger, von den
m W .'gen Luftkämpfen ohne eigene Verluste fünfMaschine
abgeschossen wurden. Weiter wird gemeldet, daß die japanisc
Bobenabwehr am 11. Oktober drei feindliche Maschine
über der Insel Bougainville abschoß.

, ^ "Hellen der japanischen Marineluftwaffe griffen am Montc
Ftnsch Hafen auf Neu - Guinea  an und bombardiertend
dortigen militärischen Einrichtungen. An acht Stellen entstände
große Brände. Alle japanischen Flugzeuge kehrten zurück.

Luftangriff auf Ceylon und Madras
Wie au» Penang gemeldet wird, flogen Einheiten der japani¬

schen Marinelustwaffe am 12. Oktober über den Indischen Ozean
nach der Insel Ceylon und Madras.  Sie belegten trotz hefti¬
ger Bodenabwehr die dortigen Äriegseinrichtungenmit zahlreichen
Bomben schweren Kalibers, so daß schwer « Schäden  entstan¬
den. Ein im Hafen von Madras liegender großer Trans¬
porter  wurde durch Volltreffer in Brand  gesetzt. Alle japa¬
nischen Flugzeuge keyrten unversehrt in ihre Stützpunkte zurück.

Was die Amerikaner tu Neu-Georgia verloren
Die vom Sprecher der Regierung am Montag geäußert« Mei¬

nung, daß wahrscheinlich die kürzlich von Stimson bekanntgege¬
benen amerikanischen Verluste höchst unzuverlässig seien, erhält
durch einen Frontbericht von „Tokio Asaht Schimbun" eine deut¬
liche Bekräftigung. Dem Bericht zufolge haben die Anglo-Ameri¬
kaner in den drei Monaten vom 30. Juni, dem Tag der Landung
auf der Insel Rsndova,  bis Ende September allein 13 000
Mann im Gebiet von Neu-Georgia verloren. Die Feindverluste
auf Arundel  gibt der Bericht mit 700 Mann und diejenigen
auf Vellalevella mit mehr als 10 000 Mann an.

^ -Obersturmbannführer Dieckmann am Tage der Verleihung
gefallen

Der Führer verlieh am IS. Oktober das Eichenlaub mit
Schwerkern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an ^ -Ober¬
sturmbannführer August Dieckmann,  Regimentskommandeur
tz der/ L-Panzergrenadier-Sivlsion„Wiking", als 39. Soldaten
«er deutschen Wehrmacht.

Obersturmbannführer Dieckmann ist am gleichen Tage bei
den schweren Kämpfen am Dnjepr in vorderster Linie ge¬
fallen.  Die Auszeichnung durch den Führer hat Dieckmann
nicht mehr erreicht. In Obersturmbannführer Dieckmann wird
«in in unzähligen Schlachten des Ostens hervorragend bewährter
Kommandeur ausgezeichnet, der über sein Wirken in der ^ -Divi¬
sion „Wiking" und der Waffen-U hinaus schon heute zu einem
Symbol des heldenhaften Truppenführers der Ostfront geworden
ist. Die Waffen-ff aber verliert in Dieckmann einen ihrer besten
Kommandeure, der den germanischen Freiwilligen seiner Division
stets «In Vorbild kämpferischer Haltung gewesen ist.

Reue WltrrkreuztröM
)/er Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuze»

«« Major Hans Michaelis,  Führer eines Grenadier-Regi-
meniis; Haupkmann Ernsl-Albrecht Hückel,  Führer de« Panzer-
Btonler-Vakalllons„Grohdeutschland"; Oberleutnant Karl Fröh¬
lich,  Kompaniechef in einem Vanzer-R»̂ —ent.

Aufruf des italienischen llnterstaalssekretärs für die Luftfahrt
Der Unterstaatssekretärfür die Luftfahrt, Oberstleutnant der

Flieger und Träger der Goldenen Tapferkeitsmedaille Ernefto
Botto,  wandte sich am Dienstag abend über den römischen
Rundfunk an die Offiziere und Mannschaften der ehemaligen ita¬
lienischen Luftwaffe und teilte mit, daß er vom Duce den Auftrag
erhalten habe, eine neue italienische Luftwaffe  zu
bilden, die auf der Basis der ehrenvollen Tradition der früheren
„Blauen Waffe" als vollwertiger Bundesgenosse an der Seite
der Deutschen  kämpfen wolle.

Obwohl es ihm auf Grund seiner schweren Verwundungen
ein Leichtes gewesen wäre, diesen ehrenvollen Auftrag abzuleh¬
nen, habe er keinen Augenblick gezögert im Bewußtsein, daß das
Vaterland heute jeden Arm, der noch eine Waffe führen Kmre.
gebrauche.

. Z"' weiteren Verlauf seiner Rede pnes Botto darauf hin, daß
der Verrat Badoglios und des Exkönigs das italienische Volk viel-
leicht noch schwerer getroffen habe als die Verbündeten des Lan-

Das italienische Volk sei schon vor dem tragischen Waffen¬
stillstand von der Badoglio-Clique verraten worden. Badoglio
öab« dis italienische Luftwaffe in einem Augenblick aufgelöst, als
der Feind sein« furchtbaren Terrorangrisfe gegen die italienischen
städte führte und diese dadurch ungeschützt dem Wüten de» Fein¬
des überantwortet.

Erpresser Engian»
Erzwungene Zugeständnisse ouf de« Azoren

va» erpresserische England hat sich eine neue Vergi
geleistet. 2m Unterhaus gab Churchill bekannt, daß
giesische Regierung dem „britischen Druck"  um Zub ,
gewisser Erleichterungen auf deu Azore«  für die brittsch-au
kanische Schiffahrt im AktanNk nachaegeben  Hab«. Das Ueb« -
einkommen beeinträchtige„in keiner Weise" di» Souveränstm
Portugals auf den Azoren.

Echt Churchill!  Schon fest Jahr und Tag schielt«, di«
Anglo-Amerikaner begehrlich nach Schiffahrtsstühpunktenauf den
Azoren. Sie leugneten aber wiederholt dreist ihre Absichten ab
und stellten Meldungen darüber als „deutsche Verleumdungen"
hin. Als sie im November vorigen Jahre» in Nordafrika einfielen,
da versicherten die englische und die nordamerikanische Regierung
nochmal, daß sie die Souveränität der portugiesischen Besitzungen
respektieren  würden. Dieses Wort ist setzt gebrochen
worden. Churchill hat der Regierwig Portugal» die Daumen¬
schrauben angelegt und diese hat dem englischen Druck nachaegeben.
Wenn der englische Ministerpräsident selbst  ausdrücklich von
einem „Druck" spricht, io kann man sich leicht die massiven
Methoden  vorstellen, mit denen die Abpressung der Zugeständ¬
nisse auf den Azoren erfolgt sein wird Entsprechend der schein¬
heiligen Systematik Englands, jedem Gewaltakt das Mäntelchen
der Rechtmäßigkeit  umzuhängen, beruft sich Churchill auch
jetzt wieder auf einen angeblichen Rechtstitel und zwar einen Ver¬
trag aus dem Jahre — 1373(!) und wagt den Anschein zu er-
wecken, als sei dieser Vertrag seitdem immer weiter vertieft und
bestätigt worden. Mehr als die Erwähnung diese» Vertrags¬
datums ist nicht notwendig, um di« skrupellose Heuchelei
des Erpresser» England zu kennzeichnen. E» handelt sich in Wahr¬
heit um den neuesten, unverschämten Wort- und Rechtsbruch Eng¬
lands, den keine  advokatorische Mundferttgkeit reinwaschen kann.
Die Vergewaltigung der Azoren ist für die nationalen Völker nur
ein drastischer Beweis mehr,  daß England und den USA kein
Wort heilig ist, daß sie sich über all« Bindungen hinwegsetzen und
jeder Verbrechen begehen, wenn sie sich davon einen Vorteil
für sich versprechen.

„Kriegserklärung"ües Verräters Baöoglio
Es bleibt trotzdem bei den alten Bedingungen

Berlin, 13. Okt. Das britische Reuterbüro veröffentlicht
eine Meldung, wonach der Verräter Badoglio „auf 'Befehl
des italienischen Königs" eine „Kriegserklärung" gegen
Deutschland bekanntgegeben habe. Die Regierungen Groß¬
britanniens , der USA und der Sowjetunion hätten diesen
Schritt „akzeptiert". Gleichzeitig wird jedoch voll den dret
Regierungen erklärt, daß sie die Badoglio-Regierung nach
wie vor nur vorübergehend anerkennen. Das durch die
„Mitkriegführung" entstandene neue Verhältnis zur Ver¬
räter -Regierung Badoglio werde — wie ausdrücklich amt¬
lich erklärt wird — „die kürzlich Unterzeichneten Bedingun¬
gen in keiner Weise berühren, die den ganzen Einsatz Ita¬
liens erfordern". Mit diesem Hinweis darauf, daß keine
praktische Veränderung des Verhältnisses eintritt , wird auch
von britisch-amerikanischer Seite zugegeben, daß es sich bet
dem ganzen Akt der sogenannten „Kriegserklärung" aus¬
schließlich um ein Agitationsmanöver handelt, durch das
nur - die ganze moralische Niedertracht des Badoglio-Ver-
räters erneut deutlich gemacht wird.

»
Badoglio hat mit dieser „Kriegserklärung" aufs neue

bewiesen, daß er lediglich das Werkzeug der anglo-amerika-
nischen Kriegsverbrecher geworden ist. Er setzt damit seinem
Verrat die Krone auf. Kein Mensch, auch nicht im Feind¬
lager, nimmt diese Kreatur für ernst, zumal er am wenig¬
sten berechtigt ist, für das italienische Volk zu sprechen, dessen
ausbaufähiger, tragender Teil heute im Lager der republi¬
kanischen faschistischenPartei steht. Sich selbst aber hat er
mit diesem praktisch bedeutungslosen Schritt moralisch und
politisch endgültig gerichtet.

Die diplomatischen Vertreter von Großbritannien haben vom
Foreign Office Instruktionen erhalten, nichtmttDtplomaten
Badoglio » zu verkehren.  Di « Berührungen, welch« sich
aus dienstlichen Gründen ergeben, sollen sich auf schrift¬
lichem Wege  abwickeln.

Auf die Frage, ob di« britische Regierung den italienischen
König noch immer als Kaiser von Aethiopien  anerkenn«,
antwortete der Unterstaatssekretär des Auswärtigen im Unterhau»
mit „Nein ".

In einer Unterhausred« erklärte der unabhängige Labour»
abgeordnete Mac Govern: „Glaubt Churchill wirklich, er Hab«
derartige Dummköpf« vor sich, denen er weismachen könne, solche
Leute wie Badoglio würden Italien vom Faschismus befreien?
Der Staatssekretär von Schottland habe mit Recht von Badoglio
gesagt, er gehöre „zu den größten verdammte stek
Schuften,  die er je auf der Welt gab"

Die englische Wochenschrift„New Statesman and Nation"
befaßt sich mit der abenteuerlichen Rolle Viktor Emanuel« und
Badoglios und erklärt, die anglo-amerikanischen„Königmacher
hätten eines übersehen: das italienische Volk Das Blatt fragt zum
Schluß, ob ein Volk jemals in der Geschichte derart zynisch tm
Stich gelassen und jemals als Kanonenfutter so off »»
zu einem Handelsobsekt  gemacht worden sei.

Der schwedische Reich »tag wird am Montag wieder
zusammentreten. Wie verlautet, wird nach der Eröffnung sofort
eine Geheimsitzung  stattfinden, in der «tm Mitteilung de:
Regierung bekanntgegeben wird.



Manila vor dem großen Ereignis
Am Dorabend der Unabhäugigkeilsfeierder Philippinen
Ai» Vorabend der Erklärung der Unabhängigkeit der

Philippinen,  dem- größten Tag in Ihrer Geschichte, bietei
dis festlich geschmückte Hauptstadt Manila ein noch lebhafteres
und farbenfreudigeresBild als gewöhnlich. Tausende von Be¬
suchern aus allen Teilen der verschiedenen philippinischen Inseln
sind eingeteoffen, um Zeuge des historischen Ereignisses zu wer¬
den. Alle Besucher tragen ihre bunten Nationalkostüme, unter
denen der „Sarong-Tagalog" am meisten ausfällt, und der aus
einem hemdartigen, rsichbestickten Gewand besteht, dessen dünner
Stofs für das heiße Klima besonders geeignet ist. Die National-
sprache Tagalog, die nun wieder im Aufleben ist, erscheint erst¬malig auf den neuen Erinnerungsbriefmarten, die außerdem be¬
reits mit der neuen philippinischen Flagge geschmückt sind und
ferner zwei zerbrochene Ketten ausweist, welche Nie wiedergewon¬
nene Freiheit symbolisieren.

Besonderes Interesse der Bevölkerung findet di« Ausschmük-
kung des im Zentrum der Stadt gelegenen Gebäudes der Gesetz¬
gebenden Körperschaft. Diesem Gebäude, von dessen Balustrade
dis Unabhängigkeit verkündet werden wird, gegenüber liegt das
alte spanische Dorf Santiago. Beim feierlichen Verlesen der Un-
abhängigkeitserklärungam Donnerstag wird also die philippi-
nischs Bevölkerung durch diese alte Bastion der Fremdherrschaftdaran erinnert werden, Sie neue Unabhängigkeit und Souveräni¬
tät stets zu verteidigen und sich ihrer würdig zu zeigen.

Von den sonstigen administrativen Vorbereitungen für die
neue Republik ist selbstverständlich für den fremden Besucher
nichts zu erkennen, obgleich auch diese Arbeiten fieberhaft betrie¬
ben werden. Präsident Dr. Josep Laurel  wird sich am Tage
der Unabhängigkeit in das Palais Malacanan, dem neuen Regie¬
rungssitz, begeben.

Kurze Notizen
- Der spanische Staatschef General Franco  erklärte während

seiner Eröffnungsrede der Madrider Universität, die Universität
werde dem Vaterland die geistige Einheit der künftigen Genera¬
tionen garantieren. Dis Stadt Madrid sei«in Beweis dafür, daß
die nationalfpanische Regierung seit Beendigung des Krieger un¬
ermüdlich am Wiederaufbau Spaniens  gearbeitet
habe. Noch nie habe eine spanische Regierung so viel« Problems
gleichzeitig und unter größeren Schwierigkeiten zu bewältigen
gehabt.

Nach Berichten aus Ankara hat die Ernährungslage im
Iran  äußerst kritische Formen angenommen. Di» Ursache hierfür
ist der ungünstige Ausfall der Ernte, auf di« man große Hoff¬
nungen gesetzt hatte. Ein« Folge dieser schwierigen Ernährungs¬
lage, di« sich besonder» stark in den mitteliranischen Städten be¬
merkbar macht, ist da» Bandenunwesen  Vor allem in
Mitteliran werden In immer stärkerem Maße durchfahrende Lebens- .
mitteltransporte angefallen und beraubt.

Innenminister Ick es, der Beauftragte für die Brennstoff-
Versorgung, kündigte die Neuorganisation der ameri¬
kanischen OelbeWirt sch aftung  an . Di« amerikanischen
Oelreserven Im Auslands sollen in erhöhtem Maße hsrangezogen
werden, damit die Oelquellen innerhalb der USA geschont werden.
Vor allem die Ostgebiete im Iran und Irak tollen stärker aus-
gebemet werden.

Anläßlich des „Tages der Rasse" übersandte der argentinische
Staatspräsident General Ramirez  dem spanischen Staatschef
Franco ein herzlich gehaltenes Begrüßungstelegramm. Er betonte
darin, daß Argentinien an diesem Tage dem Geiste der spanischen
Zivilisation, mit der er sich durch unzerstörbare Bands verbunden
fühle, huldige.

Eine alllndischs Nahrungsmirtelkonferenz,
die angeblich eine gerechtere Verteilung der Lebensmittel herbei¬
führen will und an der Vertreter sämtlicher indischen Provinz- und
Staatenregierungen sowie der Zentralregierung teilnehmen, wurde
nm M-'ttmoch morgen in Neu-Delhi eröffnet.

^ vier Hinrichtungen
Niederträchtig dem deutschen Volk in Sen.. Rücken gefallen

Berlin, 13. Okt. Am 5. Oktober 1913 wurden der 64-
jährige Verwaltungssekretär Fritz Pahnke, der 54jährige
Büroangestellte Johann Dombrowski, der 66jährige Ange¬
stellte Fritz Großpietsch und die 41jährige Maschinenschreibe¬
rin Dorothea Fanden, die der Volksgerichtshof zum Tode
verurteilt hatte, hingerichtet.

Die vier Beamten und Angestellten hatten in ihrer
Dienststelle, dem Wohlfahrtsamt Horst Wessel in Berlin , ein
politisches Hetz- und Zersetzungs-„Gedicht" verbreitet, das in
seiner nicht zu überbietenden Verlogenheit und Gemeinheit
dazu bestimmt war, Haß und Zwietracht zu säen und den
Glauben an den deutschen Endsieg zu erschüttern.

Sie sind mit ihrer niederträchtigenHandlungsweise dem
um seine Zukunft hart kämpfenden deutschen Volk in den
Rücken gefallen. Die Niedrigkeit ihrer Gesinnung und Hand¬
lungsweise verdient nur eine Strafe — den Tod.

Wetter schwere Kämpfe bei Welttije Luki
Oertliche Vorstöße der Sowjet» weltlich Welish «nd westlich Demidow abgewjesen

« i fuüwestI i ch welikije Luki  wiederholte der
Feind nach starker ArMertevorbereilung und unter Einsatz zahl-
reicher Schlachkslseger am Montag mehrfach seine Versuche, durch
MWerten Angriss einzelner Regimenter doch noch einen Durc^
brnch durch die deulschen Verteidigungslinienzu erzwingen. Ledig¬
lich an einer Stelle gelang ihm mit zwei Bataillonen, die von lg
Panzerkampswogen begleitet waren, «In örtlicher Einbruch. Grena-
diere und Sturmartillerie bereinigten ihn jedoch im Gegenstoß
nnd schoßen hierbei noch zehn der feindliche» Panzerwagen ab.
Die übrigen Angriffe der Bolschewisten blieben Im engen Zusam-
menwirken mit starken verbänden der deutschen Luftwaffe ohne
NH . Am Vortage hatkm Artillerie und Luftwaffe zahlreiche
BerAtstellungen bolschewistischer Infanterie- nnd Panzerkräfte
wirksam bekämpft. Sie Geschwader der Kampf- und Skurzkampf-
slieger nutzten das sonnige Herbskwetter während des ganzen Tages
aus und fügten dem Jeind bei ihren Angriffen erheblicheVerluste  zu.

In den Kampfabschnitten westlich Welish und westlich
Demidow  hielten die ununterbrochenenVorstöße der Sowjets
an, konnten aber auf der ganzen Front erfolgreich abgewiesen
werden. Auf Panzern aufgesessene feindliche Infanterie, die bei
Demidow gegen die deutschen Stellungen anrollte, geriet in das
zusammengefaßte Feuer unserer Abwehr und wurde zum Abdrehsn
gezwungen. Westlich Welish schlugen Grenadiere einer sächsisch-
thuringischen Infanterie-Division während des Sonntags mehrere
Angriffe der Bolschewisten unter hohen Verlusten für den Feindzuruck.
. Eine aufschlußreiche Aussage machte ein ISjähriger Gefangener,
der berichtete, daß die Angehörigen seines Regiments durchschnitt-
llch vierzig bis fünfzig Jahre alt und meist Usbeken, Tartaren, Kir-
gisen usw. gewesen seien. Sie hätten in den letzten Wochen schwere
Verluste gehabt. Ueber 60 Prozent  von ihnen seien ge-
sallen  und ein großer Teil der Verwundeten infolge der man¬
gelnden sanitäre» Fürsorgegestor ben. Um di« Verluste schnell
auszugleichen, habe man z. B. bei Rudnja 40 Zivilisten ausqe-
griffen, notdürftig eingekleioet, ins Regiment eingereiht und sofort
mit in den Kampf geschickt. Die Stimmung unter den Kameraden
wäre nur dann aut gewesen, wenn es ohne Kampf vorwärts ge-
gangen sei; sobald sich aber die Deutschen festgesetzt hätten, habe
eme allgemeine Mutlosigkeit eingesetzt. Die Verpflegung ihrer
Truppe und auch der Nachschub an Munition sei sehr schlecht ge¬
wesen. Im Augenblick hätten sie meist nur von Kartoffeln gelebt,
die sie selbst aus den Feldern sammelten. —

Zwischen Wolchow - undLadogasee  sowie bei Lenin¬
grad  unternaümen dte-Sowiets am Montaa ebenfalls mehrere

Vorstöße in Kompanie- di» Bataillons,tärke. die teils schon im
Abwebrseuer vor unserer Hauptkampfliniezusammenbrachen, teils
in sofortigen Gegenstößen zurückgewiesen werden konnten. Um
eme beherrschendeW 'm .Abschnitt-iner rheinisch-westfälischen
Infanterie-Division südlich des Ladogasees kam es in den letzten
Tagen zu heftigen Kämpfen, als die Bolschewisten in den frühen
Morgenstunden überraschend versuchten, in die Stellungen dsr
Division einzubrechen. Durch die Wachsamkeit der Grenadiere, dl«
von Artillerie und Nebelwerfern wirksam unterstützt wurden, schei-
terten schon die ersten in mehreren Wellen vorgetragenen Angriff,
des Feindes unter schweren Verlusten. Die Sowjets gaben sich

-r nicht zufrieden und wiederholten ihre Vorstöße während de«
ganzen Tages unter Einsatz immer neuer und frischer Kräfte. U. a.
setzten die Bolschewisten hier wieder verschiedene Straf.
ko mp an len  ein , denen man beim Erfolg des Unternehmens
Straferlaß zugesichert hatte. Erst gegen Abend, nachdem sie z. B.
in einem Regiments-Abschnitt ihre Einbruchsversuche elfmal
wiederholt  hatten, stellten ste ihre vergeblichen Angriffe ein.

SegenWgrW am Dnjepr erfolgreich
wschen Meer und Saporoshje  sahen

^ Bolschewisten am 11. Oktober infolge ihrer hohen Verlustean den beiden vorausgegangenen Kampftagen gezwungen ihre
Angnftstat.gk-it -inzuschränken. Bei den neuen Abstößen' setzt«
der Feind nur noch einzelne Banzer und Kräfte bis zu Regiments-
»nitt M verlaus der'zweiten Schlacht im AS-'Ln'" Melitopol - Saporoshje  wurden seit den letzten

septembertagen von den deutschen Divisionen weitere Abwehrer-
folge errungen. An ihnen hatteu. a. die mitteldeutsche 13. Panzer-
dioision durch schwungvoll und kühn geführte Gegenangriffe ent-
scheidenden Anteil. Allein am 10. Oktober vernichtete sie
62 feindliche Panzerkampfwagen  und brachte den
Bolschewisten sehr schwere blutige Verluste bei.

An den Abschnitten zwischen mittleren Dnjepr und
Gomei  gingen unsere Truppen aus den anhaltend harten Ab-
wehrkampfen an verschiedenen Stellen zu erfolgreichen Ge-
genang rissen  über. Am mittleren Dnjepr versuchten die Sow¬
ie)« ihre Brückenköpfe zu erweitern, doch wurden alle Angriffe
abgewiesen und örtliche Einbrüche in Gegenstößen bereinigt.'

Weiter führten unsere Truppen erfolgreiche Gegenangriffe an
der Prip , et -Mündung  und südlich Gomel. Hier gelang es
Einheiten einer bayerisch - fränkischen  Infanterie-Division,
eine starke feindliche Kampfgruppe zu vernichten. Auch westlich
Smolensk konnten sich die Bolschewisten nicht gegen den Wider¬
stand unserer Truppen durchsetzen.

SlalingrMömpsee vor Termolt
Von KriegsberichterDr. Franz Fesendorfer

(P.K.) Den beiden Kampfgruppen vor Termoli  war nach
der überraschenden Landung der Engländer in dieser aus einer in
dis Adria oorspringenden Halbinsel gelegenen Hafenstadt die Auf¬
gabe zugefallen, das schnelle Vorstößen auf der Uferstraße nach
Norden zu verhindern. Sie sollten damit die Absicht des Feindes
vereiteln, unseren Absetzbewegungen im Zentral-Apennin in die
Flanke zu kommen. Sie sind Angehörige einer Division, die als
erste im vergangenen Jahr die Wolga erreichte und als erste in den
Kamps um Stalingrad eintrat. So entsprach es ganz der stolzen
Tradition, daß sie sich nicht damit begnügten, eine Riegelstellung
im Norden und Nordwesten vor Termoli zu beziehen und auszü-
bauen, sondern zum Gegenangriff ansetzten.

Die feindlichen Sicherungen an dsr Uferstraße nördlich der
Stadt konnten rasch geworfen werden. Zügig ging es entlang der
Uferstraße voran. Artilleristen und Panzerjäger brachten ihre Ge¬
schütze in der Fezza di Saracena in Stellung in einem Raum,
dessen Name die buntgewebte Vergangenheit Unteritaliens herauf¬
beschwor. Die tapferen Grenadiere aber waren angstreten, um
über die breite Talmulde hinweg auf den beherrschenden Höhenzug
voczudringen, aus dessen östlichem auslausendem Ende die alte
Hafenstadt liegt.

Einzelne wsißleuchtende Bauernhäuser unterbrechen am dies¬
seitigen Hang der Mulde das Braun dsr abgsernteten Felder und
ausgedörrten Wiesen. In einem von ihnen beobachtete der Batail¬
lonskommandeur vom Dachfenster aus dis feindlichen Bewegungen.
Im Raum unten aber stehen auf dem Tisch in wohlgefüllten Tel¬
lern die Spaghetti, das kaltgewordens Abendessen der geflüchteten
Bewohner.

Der Führer des Pakzuges meldet eben die erfolgreiche Be¬
schießung englischer Stellungen auf Kuppen des jäh zum Meer ab¬
fallenden Höhenzuges: „Drüben, an dis rechte Ecks der weißen
Friedhofsmauer habe ich einige Sprenggranaten hingesetzt, bis
sich nichts mehr gerührt hat." Bei diesen Worten glänzten die
Augen des „alten" Soldaten stärker noch als auf der ausgebleichten
Bluse das Ritterkreuz, das er im Westfeldzug bekam, als er mit
einer Handvoll Männer den Stab des Generals Giraud gefangen
genommen hatte.

Dis Einschläge unserer Batterien liegen gut. Strohschober
werden getroffen und brennen langsam aus. Hart am Ufer des
Meeres kämpst sich eine Kompanie entlang der Bahnlinie in den
Dünen an die aeaenüberlisnends Aöks beran und nimmt sie, ob¬

wohl dem Verteidiger von der Natur alle günstigen̂Möglichkeiten
in die Hand gegeben sind. Das flankierende Feuer dieser Kom¬
panie hilft auch den anderen Einheiten auf dem Weg über den
fast ebenen Talboden zum Höhsnkamm. Die Verbindung zur
zweiten auf der Hügelkette von Westen her vorstohenden Kampf¬
gruppe wird ausgenommen. Die Angreifer haben den gelandeten
Feind vorerst weit bis in den engeren Bannkreis der Hafenstadt
zurückgedrängt.

Im Bahnwärterhaus am Rande des schmalen Dünenstreisens
hat sich ein Artilleriebeobachter eingerichtet. Vor seinerB-Stelle
!m Obergeschoß breitet sich die ganze Stadt aus mit ihren steil
zum Meer abfallenden mittelalterlichenBefestigungsmauern und
ihr« alles überragenden Kathedrale, deren Fassade noch in jene
Zeit zurückgeht, da Hohenstaufen als Kaiser und Könige über Süd¬
italien herrschten. In vielem erinnert das Bild Termolis vom
Meer Her an die dalmatinischen Hafenstädte Dubrovnik oder
Korzula.

Ein Schulterschutz reißt den Artillerieleutnant vom Fenster.
Notdürftig verbunden bleibt er so lange, bis er sich überzeugt hat,
daß ein Gefreiter das Feuer der Batterie ebenso sicher in die eng¬
lischen Stellungen in den Tälern und aus den Höhen legt. Und
wie gut die deutsche Artillerie trotz ihres geringen Munitionsauf¬
wandes zu wirken versteht, davon sprechen fast ausnahmslos dis
Gefangenen, dis vor Termoli gemacht wurden.

Der Gegenstoß dsr Stalingrad-Kämpfer zwingt den Feind,
seine zurückgedrängte Landungstruppe eilig zu verstärken, um jene
zahlenmäßige Ueberlegenheit zu gewinnen, mit der er allein nur
weiter vorzudringen wagt. Er bringt starke Panzerkräfte heran,
die bald in erbitterten Kämpfen mit unseren Kampfwagen ft«b-p.
Erst als der Feind zu großangelegtemAngriff ansetzt, weiche« >̂e
Kampfgruppen nach Sprengung der Straßen- und Bahnüber¬
gänge auf die Höhen Im Norden und Nordwesten Termolis-aus.
Der Gegenstoß hat seinen Zweck erfüllt. Cr hat dem Feind
neben blutigen Berlusten eine Reihe wertvollster Tage gekostet.

Heldentod eines Ritterkreuzträgers
Oberwachtmeister Ernst Thiem,  Zugführer in einer schlesi¬

schen Aufklärungs-Abteilung, hat am 19. September bei den
Kämpfen im Osten den Heldentod gefunden. Oberwachtmeister
Wem war einer der ersten deutschen Soldaten, der einen sowjeti¬
schen Panzer schwersten Tuns int Nabkampf vsrn'chtet Hai.

Wege-esi ledens»
kEwa von jWLVRIM Lik?

«LopxrlBU dx Di» Lrtdur vom vorn.
L. Fortsetzung

„Das ist Nebensache", wehrte er ab. ,Marten Sie nur
ruhig, bis cs Ihnen etwas bester wird."

Er bettete ihr Haupt wieder auf seinen Rock, lief zu einem
Büchlein, tauchte sein Taschentuch in das kühle Naß, träufelte
einige Tropfen Branntwein hinzu und band das feuchte
Tuch, in der Art einer Kompresse, der Unbekannten um die
heiße Stirn.

„Danket" hauchte sie. „Wie soll ich Ihnen das wieder gut-
machen?"

«Sprechen Sie doch nicht davon", mehrte er aufs neue ab.
,Hch tue doch weiter nichts als eine Mcnschenpfltcht. Wie
fühlen Sie sich Senn jetzt?"

„Oh, mir ist schon viel bester, und ich werde mich bestimm,
erheben können."

Trotz seiner Abwehr machte ste wieder Versuche, auf die
Füße zu kommen. Mit seiner Unterstützung gelang es auch:
aber ste stand taumelnd da und mußte sich in seine Arme
stützen. Langsam und vorsichtig geleitete er sie zu einem
umgestürzten Baumriesen, der einige Schritte abseits des
Weges lag. Hier ließ er seinen Schützling nieder und setzte
stch daneben.

„Ach, es kam so unerwartet", seufzte ste. „Das Pferd
scheute vor einem Rehbock, der aus dem Gebüsch sprang. Va¬
gabund geriet dabei mit dem Borderhus in ein Loch, stürzte
aus die Vorhand, nnd ich flog im weiten Bogen zur Seite.
Dann verspürte ich einen harten Stoß am Kopfe und verlor
bas Bewußtsein."

„Sie scheinen die Rinde eines BäumeS mit der Stirn
gestreift zu haben. Würden Sie mit dem Kops direkt gegen
den Stamm geprallk sein, eS hätte schlimmer auslansen kön¬
nen. nnd darum müssen wir eigentlich recht dankbar sein."

Sie lächelte schwach.
Mer dankbar sein muß, das bin ich, nicht Sie."
„Gewiß, aber ich bin trotzdem ebenso dankbar und froh,

Laß es so gut abgelausen ist. Das dürfen Sie mir getrost
glauben. Es wäre lür mich entsetzlich gewesen, wenn es
schlimmer geworden wäre. Das wäre mir bestimmt nahe ge¬
gangen. So ein junges Blut, bas Sie fmdl"

,Hch bin gar nicht so jung mehr, wie Sie anzunehmen
scheinen, Herr Förster. Ich zähle bereits achtundzwanzig
Lenze. Aber wenn Sie erst wissen, wer ich bin, dann werden
Sie es bereuen, daß Sie mir beigestanden haben."

jemand geholfen zu haben, werde ich niemals bereuen",
sagte Walter ernst und überzeugt.

„Nun, wir werden ja sehen."
Fast traurig klangen diese leise gesprochenen Worte.
„Aber ich kann ja nicht dafür, daß es so ist", fügte ste

hinzu.
Walter war bestürzt über die letzten Worte. Das klang sa

ganz seltsam. Das hübsche junge Weib, das stch noch immer
an seinen Arm lehnte, sah durchaus nicht danach aus, als ob
ihm irgendein Makel anhafte. Walter kamen die Worte
rätselhaft vor, aber er mochte nicht fragen.

„Vielleicht kann ich jetzt wieder zu Vagabund gehen" fuhr
ste fort. Doch nach einigen Schritten taumelte ste ausS neue,
so daß Walter ste wieder in die Arme nehmen mutzte.

„Es geht leider noch nicht", sagte ste mit schmerzlichem
Lächeln. „Wenn ich Sie nicht'zu sehr belästige, möchte' ch hier
noch ein wenig verweilen, bis ich wieder etwas bester bei
Kräften bin. Oder gehen Sie auch nur lieber! Ich werde
schon nachher allein weitcrkommen."

,Hch gehen? Wo denken Sie hin? Wenn Sie mich nichi
fortsagen, dann treibt mich keine Macht der Welt von Ihrer
Seite. Ich wäre ja ein Mensch ohne Gefühl, wenn ich Sie
in Ihrem Zustande einen Schritt rllein ließe."

„Sie scheinen ein guter Mensch zu sein", flüsterte ste.
„Nicht wahr, Sie find aus der Jagd des Barons ?"

Walter nickte.

„Ste vermuten richtig. Ich stehe in Diensten des Frei¬
herrn von Sansbach und bin der Hilfsförster Wolfbach.

„Und ich bin die Tochter Ihres Grenznachbars. Ich heiße
Irene Wedenkämper. Ich weiß von dem Streite nichts. Ich
hörte nur, daß hüben und drüben arge Feindschaft herrscht,
und darum werden Sie nun wohl von mir nichts mehr wissen
wollen. Es wäre schöner gewesen, wenn Sie niemals erfah¬
ren hätten, wem Sie hier im einsamen Walde Samariter¬
dienste geleistet haben."

Walter lachte laut auf, als er in ihre fragenden, fast ängst¬
lich blickenden Blauaugen schaute.

„Darum sollte ich jetzt fvrtlaufen und Sie ohne Hilfe
lassen? Was können wir dafür, wenn die Jagdherren sich
feind sind? Nun weiche ich erst recht nicht von Ihnen , bis
ich Sie in sicherer Hut weiß."

,Hch danke Ihnen . Herr Wolfbach", hauchte sie mit einem
freudigen Lächeln. „Man hat mir das alles lo ganz anders
gesagt, und ich habe mich in der Tat vor einer Begegnung
mit einem Sansbachschen Jäger gefürchtet.

„Als ob wir lauter Buschmänner wären!" scherzte Walter.
„Nein, misten Sie. warum ich hier in der Nähe war? Ich

hatte es auf den Kogelbock abgesehen. Dem können Sie es
eigentlich nur verdanken, daß ein menschliches Wesen in der
Nähe war und den entwichenen Vagabund entdeckte.

Sie legte ihm die Hand auf den Arm und sah ihn freund-
an.

„Ich will Ihnen etwas anvertrauen, das Sie nicht ver-
m dürfen. Herr Wolfbach. Vater würde fuchsteufelswild
! alle seine Jäger nicht minder. Jener Kvgelbock war es
vor dem Vagabund scheute. Ich habe den Bock deutlich
>nnt: er kam aus der großen Dickung, die wir da vor

sehen, also aus Vaters Revier. Von dort wollte der
Schlaumeier über den Kvgelweg in Ihr Revier ziehen,

irftheinlich zu jenem Jungmnchse, vor dem Sie angesessen
en. Ich verrate Ihnen das. damit Sie wissen, wo der
k mit ziemlicher Gewißheit seinen Einstand hat. Daraus-

sFortsetzung solgt.k



Pus dun HcimatgtbittP Heute sbenct von 18 40 viir bis morxen krllli 6.15 Um
tzlonäsukggng 18.38 ttbr lVIonclunterMng; 7.42 Ükr

14. Oktober 1943

Gedenktag«: 1806: Doppelschlacht bei J -na und Auerstedt. - 1809:
Friede zu Wien zwischen Oesterreich »nd Frankre ch. — 1813
Beginn der Völkerschlacht bei Leipzig; Rel' °rg-ftchtb -iL .eber9
wolkwitz. - 1919- Bestätigung des Bersmller Diktat» dura,
Frankreich. - 1938: Adolf Hitlers Zug nach Koburg. — 1933.
Das deutsche Reich erklärt seinen Austritt aus Vcklke.

l9->9- Dag U-Boot des KapitänleutnantsGünther
Nrien lorvediert in Siaoa F °w die Schlachtschiffe Royal
Lk " tM .nk°n) und „R-PU,se" - 1941: Bisher dre, Millionen
Gefangene im Ostfeldzug _ .

Gefährliche VilzWärcher;
-Immer wieder tauchen die Märchen auf, man könne durch

Mitkochen einer Zwiebel oder durch Anlaufen einer blanken
Mes erklwae oder Schwarzwerde» eines Mlberlös-ls oder
Silbermünze erkennen, ob die zuberetteten Pilze giftig seien
oder nicht. Kocht man mit den giftigsten und gefährlich,ten
unserer heimischen Giftpilze, den Grünen Knollenblätterpilzen,
Zwiebeln, so bleiben sie weiß, und doch sind die Knollenblatter?
Pilze tödlich giftig! Brät man Zwiebeln mit Pfifferlingen oder
Bratkartoffeln , werden die Zwiebeln schwarz, und doch wird
niemand deswegen die Pfifferlinge oder Bratkartoffeln für
giftig halten ! Hält man eine blanke Messerklinge in kochende
Pilze , wird das Messer anlausen, ganz gleich, ob es Speise-
oder Giftpilze sind. Schält man einen Apfel mit einem blanken
Messer, wird die Klinge schwarz. Niemand wird deswegen
de» Apfel für giftig halten. Säuren sind es. die das Me ser
färben. Silberlosfel werden schwarz, wenn man damit Ei itzt.
Niemand wird deswegen ei» Ei für giftig halten. Es bildet
sich auf den, Löffel ein seiner Ueberzng von schwarzem
Schwefelsilber. Das gleiche gilt für alle Pilze , ganz gleich, ob
Ze giftig oder etzbar sind. Denn alle Pilze enthalten Esweitz,
und in diesem auch Schwefel, das sich auch bei der Fäulnis
der Pilze durch üblen Geruch bemerkbar macht. Eiweiß ist >a
gerade der wertvollste Nährstoff, den die Pilze enthalten . Das
Eiweiß ist am reichsten in den Röhren und Lamellen enthal¬
ten; daher dürfen wir Röhren , Lamellen. Stacheln und andere
Sporen bildende Teile beim Putzen der Pilze nicht entfernen!
Merkmale, an denen wir erkennen können, ob ein Pilz oder
gar ein schon gekochtes Pilzgericht etzbar ist oder giftig, gibt
es nicht! Nur Kenntnis der Pilzarten schützt vor Schaden! -
Ein Märchen ist es, zu glauben, datz Verfärbungen der Pilze
»ns verraten könnten, ob ein Pilz giftig ist Auch gute und
bekannte Speisepilze verfärben sich. Ein besonders gefährliches
Märchen ist, anznnehmen, daß nur ungiftige Pilze von Maden,
Schnecken oder Käfer» gefressen würden . Auch die giftigsten
Pilze werden von Maden und Schnecken gefressen! Nicht Mär¬
chen, sondern Kenntnis der Arten schützt vor Vergiftungen
oder Schaden durch Pilze . — Zu bedenken bleibt auch, datz die
Pilze keine leichte Kost sind. Daher sei man im Genntz mäßig
und vermeide schwere Zukost (Gurkensalat, Bohnensalat , rohes
Steinobsts zu Pilzgerichten! Sonst können schwere Ver¬
dauungsstörungen die>Folge sein.

AnrausszuWag liir ResaratmprM
In den einzelnen Reparaturpreisregelungen für die

Industrie sind Festsetzungen getroffen , nach denen die Re¬
paraturpreise in den ersten drei Monaten der Anlaufzeit
bis zu einem bestimmten Prozentsatz vom Reparaturbetrieb
überschritten werden dürfen.

Macht ein Neparaturbetrieb hiervon Gebrauch , so ist —
wie die Fachgruppe Bekleidung , Textil und Leder der
Wirtschaftsgruppe Einzelhandel mitteilt , — der Rabatt der
Reparaturannahmestelle nicht etwa nur von dem um diesen
Anlaufzuschlag gekürzten . Preis zu berechnen. Vielmehr
steht der Annahmestelle stets der jeweils vorgesehene Ra¬
batt von dem vollen hier in Rechnung gestellten Repara --
turpreise zu. Die Begründung für die Mitberücksichtiguug
des Anlaufzuschlages auch beim Rabatt der Annahmestelle
liegt u. a. darin , datz auch die Annahmestelle in der An¬
laufzeit der Reparaturaktion Kostenerhöhungen bat , die
durch diese Regelung mit abgegolten werden sollen.

Vas Vörren van VW vnd«emiise
Zum Dörren eignen sich n . a. Erbsen , Bohnen , Möhren,

Karotten , Sellerie , Zwiebeln , Würz - und Heilkräuter,
Grün - und Blumenkohl , Obst , der Rhabarber , die Ha¬
gebutten , Quitten und die meisten Steinobstarten , sowie
erstz recht bte meisten Wirtschaftssorten von Aepfeln und
Birnen.

Die Herd - bzw. Ofen - und Sonnenwärme , die Brat¬
röhre usw. lassen sich zum Dörren bzw. Trocknen zusätz¬
lich sehr gut ausnützen , nur soll man langsam , also nicht
zu schnell trocknen und zwar auf sogenannten Trockenhor¬
den aus Holz oder Metall oder bei größeren Mengen in
besonderen Apparaten . Die Ansprüche an die Wärmegrade
bewegen sich je nach der Gemüse- und Obftart zwischen
60 bis 80 Grad , die Trocknungsdauer zwischen 3*/? bis
7 Stunden . An der Luft und Sonne geht es naturgemäß
etwas langsamer , da die Wärme nicht so hoch gesteigert
werden kann. ^

Daß gedörrtes bzw. getrocknetes Obst und Gemüse
übrigens weniger Lagerraum beansprucht , sich besser und
länger hält als das in der Haltbarkeit zeitgebunden«
Frischobst, datz es außerdem den tierischen und pilzlichen
Schädlingen weniger ausgeseht ist und an Geschmack und
Güte nichts einbüßt , sind wichtige Vorteile , die für diese
Methode der Haltbarkeit dieser ernährungswichtigen Gar¬
denerzeugnisse noch ganz besonders empfehlend sprechen.

P . S.

Denkt jetzt an das „Eingestampfte " !
Jetzt ist die Zeit gekommen, für einen Vorrat an Sauer¬

kraut zu sorgen. Wir wollen das nicht versäumen , denn
Sauerkraut hat einen hohen gesundheitlichen Wert . Er
beruht einesteils auf der sich bildenden Milchsäure , welche
keimtötend wirkt und dadurch schädliche Darmbakterien
vernichtet , die Darmtätigkeit jedoch anregt und damit eine
Blutreinigunq erreicht . Ferner ist Sauerkraut reich an
Vitaminen , Kalk- und Eisensalzen , seine Duft - und Ge¬
schmacksstoffe wirken apvetitanregend und fördern die
Drüsentätigkeit . Nm in den Genuß aller dieser Vorteile
zu kommen, darf Sauerkraut vor der Zubereitung nicht
gewaschen werden , höchstens bann , wenn es schon recht
alt ist und einen kahmigen Geschmack angenommen hat.

"Am besten werden alle Nähr - und Wirkstoffe im rohen
Saue '-kraut ausoewertet . Es soll deshalb öfter als Frisch¬
kost aus den Tisch kommen, und unter das gedünstete
Gemüse soll stets ein Teil rohes zuletzt gemischt werden.
Niemals soll Sauerkraut unnötig lange der Hitze aus¬
gesetzt, sondern nur kurz gedünstet werden.

Also, Hausfrauen, denkt jetzt an das Eingestamvfte!
Mer nicht weiß, wie es gemacht wird, der wende sich an
eine erfahrene Hausfrau oder, an die Abteilung Volkswirt«
Icbasi—Hguswirtsck»' " in der NS.-Frauenschatt

Von Kastanien und Eicheln. Wer - hatte sie in seiner
!Kindheit ^nicht mit Wonne gesammelt? Aus den rotbraunen
!glänzenden Kastanien wurden Körbchen geschnitten oder lu-
! stige Pilzx , und die Eicheln lieferten ein komplettes Kaffee¬
geschirr! Aus den Früchten schnitten wir Kaffeekanne und
Sahnengießer , die Eichelnäpfchen ergaben reizende Täßchen!
Als wir größer wurden und realer dachten, sammelten wir
Wohl auch Eicheln und Kastanien in rauhen Mengen , sofern
wir Gelegenheit dazu hatten und brachten sie dem Wildheger.
D!as gab einen kleinen Zuschuß zu unserem Taschengeld. Daß
Eicheln und Kastanien unseren vierbeinigen Freunden als
Futter sehr willkommen sind, braucht ja Wohl nicht erst ge¬
sagt zu werden, man spricht auch nicht umsonst von der
Eichelmast. Aber auch die zweibeinigen Gesellen wissen mit
Eicheln noch etwas anzufangen , denn Eichelkakao und Eichel¬
kaffee spielen schon in der Kinderstube eine beachtliche Rolle.
Kindern , die an Skrofulöse leiden, wird vor allem Eichel¬
kaffee empfohlen . In diesem Jahre ist daher auch die Ernte
dieser Früchte sehr wertvoll . Was einst aus freiem Antrieb
geschah, wird heute zur Pflicht . In der Schule erfahren
unsere Kinder,- wohin sie die Sammelware bringen können.

Waldrennach , 11. Okt. Ein schöner Erfolg gelang dem
Obstzüchter Karl Maisenbacher  bei ' der Zucht von Riesen¬
äpfeln . Neben einigen Exemplaren im Gewicht von zirka 400
Gramm fand sich ein Prachtstück von 435 Gramm.

Herrenberg . (Beim Ueberholen tödlich verunglückt .) Beim
Versuch, einen Lastkraftwagen rechts zu überholen , kam ein
zehn Jahre alter Junge mit seinem Fahrrad zu Fall . Er
war sofort tot.

Sinöelfmgen , Kr . Böblingen . (Folgenschwerer Sturz vom
Rad .) Der 75 Jahre alte Schuhmacher Ernst Schuster stürzte
in dem Augenblick vom Fahrrad , als ein Lastzug die Straße
heraufgefahren kam. Der Gestürzte geriet unter den Anhän¬
ger, dessen Hinterrad ihm über die Brust ging. Seinen schwe¬
ren Verletzungen ist er im Sindelfinger Krankenhaus kurze
Zeit später erlegen.

Sindelfingen , Kx. Böblingen . (Ins Schleudern geraten .)
Ein von Dagersheim kommender 24 Jahre alter Mann geriet
nachts auf der Eisenbahnbrücke mit seinem Leichtmotorrad
ins Schleudern . Er stürzte auf der linken Straßenseite und
zog sich schwere Kopfverletzungen zu.

Ehingen . (Kind tödlich überfahren .) In der Nähe der
Heufelderstraße ereignete sich ein schwerer Unfall . Das zehn
Jahre alte Söhnchen der Familie Frankenhauser geriet unter
einen Lastwagen und wurde überfahren . Der Tod trat aus
der Stelle ein.

Aichela«, Kr . Münstngen . (Riesenkartossein .) In Ober¬
elchingen erntete ein Bauer eine Kartoffel mit dem Gewicht
von 1160 Gramm . In Aichelau wurde ein gleich seltenes
Exemplar von rund 900 Gramm geerntet.

Zündelndes Kind war schuld daran
Ulm, l3 .Okt. Eine Verhandlung vor der Ulmer Straf¬

kammer zeigte recht nachdrücklich, wie notwendig die ständige
Beaufsichtigung der Kinder ist, wie man erst recht der Auf¬
bewahrung der Zündhölzer besondere Beachtung schenken muß.
Eine Bauersfrau aus Zell hatte sich wegen fahrlässiger
Brandstiftung zu verantworten . Ihren noch nicht vier Jahre
alten Knaben nahm sie in der Erntezeit mit aufs Feld , legte
ihn auf einen mitgebrachten Sack zum Schlafen . Ganz von
ihrer Arbeit benommen, beachtete sie nicht, datz der Bub auf¬
gewacht War und sich entfernt hatte . Er lief nach Hause, kam
durch den Stall in die Küche, stieg auf einen Stuhl und ent¬
nahm einer Schublade des Küchenschrankes eine Zündholz¬
schachtel. Damit ging er in die Scheune und machte neben

Wenn die Abende
»

Erzählt Euren Kindern

Die Abende sind wieder länger geworden. In vielen Fami¬
lien ist die Mutter allein mit ihren Kindern — der Vater ist weit
fort und nur in Gedanken mit ihnen verbunden. Der trauliche
Schein der Lampe, das Singen und Bullern des Ofens — es ist
wie früher — nur die Gedanken sind schwerer geworden. Denn
immer ist man bei dem geliebten Menschen, der fern der Hei¬
mat ist.

Und da ist es sür die Mütter ost nicht leicht, die Ruhe und
Besinnlichkeit zu finden, jene Ruhe, deren man bedarf, um den
Kindern Märchen, Sagen und kleine Geschichten zu erzählen —
Geschichten auch vom Vater, der weit, weit weg ist. Aber wenn
sie erzählen, zaubern sie ihnen eine andere Welt vor oder bauen
ihnen eine Brücke zu ihrem Vater, dessen Fehlen sie gerade in
den Abend- und Feierstunden so sehr empfinden.

Deshalb sollten alle Mütter hin und wieder die Ruhe und
Zeit finden, ihren Kindern ein wenig zu erzählen.

4>
Wir erzählen unseren Kindern viel zu wenig. Dabei gehör!

es mit zu den schönsten und dankbarsten Erlebnissen, Kindern
etwas erzählen zu dürfen. Allerdings ist nicht jedem die Gabe
in die Wiege gelegt, ein guter Erzähler zu sein. Dazu gehört
neben der Begabung auch noch die reife Einsicht und das „Uever-
dem-Leben-stehen" des Alters oder die noch vom Leben erregte,
noch gleichsam außer dem Leben stehende Jugend. Der einige
Jahre ältere Bruder oder die Schwester, die das Leben in seiner
rauhen Wirklichkeit noch nicht kennen, oder der Großvater, der
die hatte Rinde des Lebens bereits durchdrungen hat, das sind
die Lieblinge der zuhörenden Kinder. Aber auch die Mutter ist
eine gute Erzählerin, da sie ständig mit und in ihren Kindern
lebt. Es ist das „erzählte Leben", was den Kindern so tiefen
Eindruck macht. Da bedarf es keiner hinzugefügten Nutzanwen¬
dung oder einer hervorgehobenenMoral.

Ein guter Erzähler ist ein großes Geschenk für die Jugend
Man kann ihm nicht genug danken — der schönste Dank aber
wird für ihn immer der sein, die freudig erwartenden Gesichter
der Kinder zu sehen, wenn sie sich um ihn drängen, um wieder
und wieder eins Geschichte zu hören. Es braucht gar nicht
immer eine neue Geschichte zu sein. Es herrscht in den Kindern
die gleiche Spannung und Erwartung, wenn sie eins schon oft
gehörte Erzählung -wiederhören — ja oft sogar eine größere;
denn dann achten sie auf jedes Wort — nehmen es gleichsam

"' dem Erzähler von den Lippen. Und wehe, wenn er eine Stelle
aurläßt, das werden ihm seine Zuhörer nicht durchgehen lassen,
so gut passen sie aus jedes Wort auf.

Auch kleinere Kinder geraten leicht In den Bann einer Er¬
zählung. Wer hat es nicht schon erlebt, wie ein Kind wohl «in
dutzendmal von seiner Mutter die gleiche Geschichte erbittet: vomim SM--?-,- mnü. wenn die Menichen es

einen« vollbeladene» Aruchtivagen ein ganz kleines „Feuerle ".
Scheune, Wohnung und Stall brannten nieder . Es entstand
ein Schaden von rund 40000 RM . Die Frage -war nun , ob
man die Mutter für das Verhalten des Kindes verantwortlich
machen kann. Das Gericht kam zu der Ueberzeugung , daß die
Mutter keine Schuld trifft . Die Aufbewahrung der Zünd¬
hölzer in einer Schublade des Küchenschrankes ist auf dem
Lande allgemein üblich. Man kann kaum verlangen daß diese
nach jedem Gebrauch in einer verschlossenen Schublade auf¬
bewahrt werden , "da ohnehin Küchenschränke meist keine
Schließfächer haben . So endete die Verhandlung mit einem
Freispruch . Immerhin bleibt sie aber eine ernste Mahnung.

Vom Zug erfaßt
Aus Baden , 13. Okt. Auf dem Heimweg vom Felde geriet

der Rentner Bernhard Zink aus Kappelrodeck Leim Bahn¬
übergang unter den Zug , dessen Herannahen der schwer¬
hörige Mann in der Dunkelheit nicht bemerkt hatte . Der
Verunglückte erlitt schwere Verletzungen , an deren Folgen er
im Krankenhaus Achern starb.

Keine Obstreste auf die Straße werfen
Immer wieder muß davor gewarnt werden , Obstreste auf

die Straße zu werfen , da durch eine solche Gleichgültigkeit
schon manches Unglück verursacht wurde . So rutschte erst
dieser Tage wieder ein älterer Mann aus Bad Dürkheim auf
einem Apfelrest aus , kam zu Fall und verletzte sich so schwer,
daß er für längere Zeit arbeitsunfähig fein wird.

Verstiegene aus der Wand geholt
Berchtesgaden , 13. Okt. Am Hohen Göll hatten sich vier

Bergsteiger , die von der Dunkelheit überrascht wurden , ver¬
stiegen. Erst nach Mitternacht konnte wegen widriger Ver¬
hältnisse die Unfallstelle von der Bergwacht erreicht werden.
Drei der Verstiegenen hatten inzwischen unter dem Beistand
eines landwirtschaftlichen Arbeiters den Rückweg gefunden,
während der vierte noch in der Wand hing und infolge des
bröckelnden Gesteins vermutlich auch abgestürzt wäre . Seine
Bergung gestaltete sich ziemlich schwierig, wurde dann aber
doch noch erfolgreich durchgeführt.

Der Bankkredit im Luftkrieg
NWD . Durch die Bombenschäden an Wohn - und Ge¬

schäftshäusern werden auch die Banken berührt , soweit sie an
geschädigte Schuldner Kredite gewährt hatten . In West¬
deutschland haben die Banken solche Kredite zunächst für
einige Monate verlängert , und der Reichssustizminister hat
rückwirkend ab 1. 7. 43 die Protestfrist für in Westdeutschland
fällige Wechsel um 30 Tage hinausgeschoben . Natürlich wirkt
der Ausfall an Kreditunterlagen auf die Sicherheit und Ligui-
dität der Bankkredite  ein . Wo ein Kredit durch ein
Pfandrecht oder Sicherungseigentum am Gebäude oder Wa¬
renlager gedeckt war , besteht diese Deckung in Form der Ent-
schädigungsforderung an das Reich fort . Bei Hhpotheken-
krediten bleibt der Boden als Teildeckung erhalten . Auch un¬
gedeckte Kredite behalten in der Regel ihre Sicherheit durch
den Entschädtt ' -ngsanspruch des Schuldners gegen das Reich.
Wo aber Kredite durch Abtretung von Forderungen aus künf¬
tigen Lieferungen gesichert waren , fällt die Sicherung bis
zum Wiederanläufen der Produktion aus . Zinsansprüche der
Banken sind dadurch gesichert, daß der Schuldner Ersatz für
Nutzungsschäden gegenüber dem Reich geltend machen kann.
Beim Fälligwerden gedeckter Bankkredite (auch Hypotheken¬
kredite) kann der Geschädigte nach ß 9 c der Kriegssachschädcn-
verordnung Barauszahlung seines Entschädigungsanspruchs
vom Finanzamt verlangen . Soweit die Verwendung eines
Kredits zu Investitionen nachgewiesen werden kann, ist diese
Barauszahlung zum Zweck der Kreditrückzahlung auch bei un¬
gedeckten Krediten möglich. Das - gilt auch für Warenkredite,
die bei Fölliakeit ans dem Warenerlös abgedeckt worden wären.

länger werden . . .
wieder mehr Geschichten
vergessen, das sein Restchen baut und seine Jungen süttert.

Bei einer echten Erzählung spricht das unmittelbare Leben
zu den Kindern. Andere Zeiten, andere Menschen, andere Ver¬
hältnisse ziehen an den Augen der Kinder vorbei. Aber es ist
nicht allein das Bunte der Märchen und Erzählungen, nicht die
verschiedenartigen Gestalten, die sich darin begegnen, was die
Kinder und Jugendlichen allein fesselt. Es ist vielmehr etwas
Tiefsrlisgendss, Unsichtbares, Geistiges, das sich irgendwie in das
Leben der Kinder einordnen läßt. Es ist wie eine „Eroberung,
die sie damit machen. Darum sind auch immer solche Geschichten
am begehrtesten, die sich wirklich einmal zugetragen haben. Das
hat schon der große Erzieher Fröbel festgestellt.-»

Also erzählen wir unseren Kindern so viel, wie es nur eben
unsere Zeit zuläßt. Lassen wir uns nicht deshalb davon abhal¬
ten. weil wir glauben, keine „kunstvollen" Märchen und Geschich¬
ten zu wissen. Denn nicht diese sind es, die das Kind in erster
Linie begehrt. Ein einfaches Erlebnis des Alltags, eine Bege¬
benheit aus der Straße , in der. Eisenbahn, in einem Geschäft
können Stoff sür eine frische, lebensnahe Erzählung geben. Und
erzählen wir sie genau so frisch und lebendig wie wir sie erlebt
haben! Die Begeisterung unserer Kinder, ihr Verlangen, immer
mehr zu hären, wird uns vielfach sür die „geopferte" Zeit be¬
lohnen. Helga Niemeier.

Was ist eia EcheMi«?
Jeder soll sein Scherfleln beitragen zur Kraft des großen Gan¬

zen und jeder tut es, aber nicht jeder weiß, was ein Scherslein
eigentlich ist oder vielmehr einst war Die erst« Erwähnung des
Schsrfleins geht bis ins 12. Jahrhundert zurück, wo das Wort
„Scherf" am Mittel- und Oberrhein die kleinste im Umlauf befind¬
liche Münze bezeichnete. Gegen das Ende des 13. Jahrhunderts
trat der „scherph" auch in Thüringen auf, wo er den bis dahin
geltenden „helbeling" vollständig verdrängte und nunmehr seine
Stelle einnahm. Von Thüringen wechselte das Scherslein zwischen
dem 15. und 16. Jahrhundert nach Nisdersachsen hinüber, und wie
in Thüringen den „helbeling", so verdrängte es hier jetzt den
„Heller". Lüneburg scheint die Echerflein oder Scharfe am läng¬
sten, ja wahrscheinlich sogar bis über die Mitte des 18 Jahrhun¬
derts hinaus geprägt zu haben, doch blieben sie merkwürdigerweise
auch weiterhin nur auf die beiden Gebiete Thüringen und Nieder¬
deutschland beschränkt. Zwar kannte man das Wort so ziemlich all¬
gemein als Begriff einer Münze, knüpfte jedoch anderwärts keine
zahlenmäßigeVorstellung daran. Im Laufe der Zeit verschwand
dann das Scherfl«in wieder au» Thüringen, hat sich aber, wie g-
sagt, in Niederdeniich'and noch verhältnismäßig lang erb- '



Vermischtes Wie hoch ist der Finderlohn?/ N-«-«°mR-« d--sind«.
Ein Dorf stellt 45 425 Anglerschetne aus ! Angler erzählen

gern und lange van ihren Erfolgen . Sie rühmen besonders
die Platze ihrer Taten , die Fischgrimde, Seen und Flüsse, die
sie aufzusuchen Pflegen, als ein „wahres Anglerparadies ".
Wenn es danach geht, hat jeder Anhänger der Angel sein
eigenes Paradies . Leider beruhen diese triumphierenden An¬
gaben meist nur auf den subjektiven Schwärmereien der Be¬
treffenden und entbehren des soliden statistischen Baugrun¬
des. Wenn es aber nach diesem geht, dann ist das Dorf
Vinkeveen in Holland das ivahre Anglerparadies . Seine aus¬
gedehnten Gewässer werden viel von angelfreudigen Menschen
besucht. Fa , sogar aus ' Amsterdam und Utrecht finden sich
zahlreiche leidenschaftliche Angler regelmässig dort ein. Be¬
sonders Karpfen , Plötze und Brassen werden dort gefangen.
Die Eigner all dieser Gewässer haben sich zu einem Verein
mit dem bezeichnenden- Namen „Der gute Fang " z-usammen-
getan . Von diesem Verein — wohlgemerkt in einem Dorf ! —
wurden in der vergangenen Fangzeit nicht weniger als 45 425
(in Worten : FünfundvierzigtausenÄvierhunÄertundfünfund-
zwanzig ) An gelgenehm jungen ausgcgeben ! Das ist wahr¬haftig ein „Angelparadies " !

Vater werden ist schwer . . . In der Gemeinde Nakskov gab
es dieser Tage eine merkwürdige Art von Geburtspshchose bei
einem jungen Vater . Während seine Frau in den Wehen lag,
jagte er wild durch die Zimmer und bekam schliesslich einen
Anfall von Raserei , bei dem sich seine Angehörigen vergeblich
bemühten , ihn zu halten . Man mutzte das Rettungskorps zu
Hilfe rufen , aber trotz der kräftigen Männer gelang es dem
werdenden Vater , sich losznreißen und zu Verschwinden. Am
nächsten Tage hatte man noch keine Spur von ihm.

Vom Jäger überlistet . Wenn man der Katze eine Schelle
umhängt , kann man sicher sein, dass sie keine einzige Maus
erwischt. Daß aber ein Großwildjäger sich selbst eine — Kuh¬
glocke um den Hals hängt , wenn er auf die Pirsch geht , und
trotzdem etwas erlegt , dieser Fall soll in Alaska vorgekom¬
men sein. Dort hatte nämlich ein riesiger Bär so manches
Stück Vieh auf der Weide gerissen, aber jedesmal , wenn ein
bewaffneter Begleiter bei der Herde war , schien das Raubtier
Lunte gerochen zu haben und kam nicht. Da versuchte es ein
Jäger auf neue Weise: er hängte sich eine Kuhglocke um und
tappte langsam und vorsichtig umher . Tatsächlich erschien bald
darauf auch Meister Petz, der in dem Wäldchen wieder leichte
Beute vermutete . Bei seinem Auftauchen zwischen den Zwei¬
gen wurde ihm gleich ein heißer Empfang zuteil , und der
Viehräuber war zur Strecke gebracht. Jedenfalls konnte der
schlaue Jäger seine Trophäe stolz vorweisen, sonst hätten seine
Mitbürger Wohl geglaubt , er habe ihnen — einen Bären auf¬
gebunden _

D«e -Frauen waren schlauer . . . Um den zerrütteten Fi¬
nanzen ihrer Gemeinde wieder etwas auf die Beine zu helfen,
kam der Gemeinderat des kleinen chilenischen Badeortes San
Josä auf den originellen Gedanken, eine Sonderstsuer zu
erheben , und zwar für das Tragen lackierter Fingernägel
Wer von den echten und unechten Damen , die sich in San
Josö amüsieren wollten , nicht auf diesen zusätzlichen Schmuck
verzichten zu können glaubte , mußte eine zusätzliche Steuer
an die geldbedürftige Gemeindekasse entrichten . Aber die holde
Weiblichkeit war schlauer als die Stadtväter . Eine Frau
machte es vor — und die anderen bald nach: man trug nicht
mehr die Fingernägel lackiert, sondern ließ seine Fußnägel
in mehr oder weniger rötlichem Glanz erstrahlen . So wurde
die Gemeinde um den schon so sicher in der Tasche geglaubten
Gewinn betrogen , denn sie sah davon ab, nunmehr die Fuß¬
nägel zu besteuern, um eine neue Niederlage zu vermeiden.
Denn wer weiß, auf welchen Ausweg die Damenwelt dann
gekommen wäre . . .

- ,'ger „frisch gebleicht". Wenn die Tatsachen halten , was
die Vermutungen versprechen, dann wird sich in den USA . bald
ein neuer großer Geschäftszweig etablieren , für den viele Mil¬
lionen von schwarzen Bewohnern der Staaten als Kunden in
Frage kommen. Es heißt nämlich, daß ein New-Uorker Chemi¬
ker bei Versuchen in einer Gummihandschnhsabrik merkwürdige
Beobachtungen an Negerarbeitern machen konnte. Eines der
chemischen Mittel , mit dem der Chemiker zu arbeiten hatte, soll
die Hont der Reger ihres schwarzen Pigments beraubt haben.
Rach der Feststellung dieses „Bieichvorganges" seien Labora-
roriumsvcrsnche mit dem Ziele eingeleitet worden , den Bleich-,
Vorgang aus die ganze Haut des Negers zu erstrecken, den
schwarzen Mann also zu einem weißen zu machen. Versuche
aus diesem Gebiet sind allerdings schon seit längerer Zeit
immer wieder einmal unternommen worden . Bisher hat sich
auch hier die Natur nicht ins Handwerk pfuschen lassen. Ins¬
besondere ist die kritische Frage bei derartigen Unternehmungen
immer die. wieweit der Gesundheitszustand des Versuchs-
subsekts beeinträchtigt wird.

Die Rechte und Pflichten des Finders sind durch eine
Verordnung vom 16. 4. 1943 (RGBl . I 266) den Kriegsver¬
hältnissen angepaßt worden . Durch die Neuregelung soll ver¬
hindert werden , daß Fundsachen , unter denen sich vielfach
verknappte Gegenstände des lebensnotwendigen Bedarfs be¬
finden , für längere Zeit ungenutzt bei den Fukldämtern
lagern . Außerdem ist die mit der Behandlung und Verwah¬
rung von Fundsachen verbundene Verwaltungstätigkeit ver¬
einfacht worden . Die neue Verordnung , die auch in den
eingegliederten Ostgebieten gilt , ist am 1. Mai 1943 in Kraft
getreten . Von diesem Zeitpunkt an gelten im wesentlichen
folgende Bestimmungen.

Wer eine verlorene Sache, z. B . einen Schirm , eine Brief¬
tasche, eine Geldbörse usw., findet und an sich nimmt , hat
dem Verlierer oder dem Eigentümer oder einem sonstigen
Empfangsberechtigten unverzüglich Anzeige zu er¬
statten.  Kennt der Finder den Empfangsberechtigten nicht
oder ist ihm sein Aufenthalt unbekannt , so hat er den Fund
und die Umstände , welche für die Ermittlung des Empfangs¬
berechtigten erheblich sein können, unverzüglich der Polizei¬
behörde anzuzeigen . Ist die gefundene Sache nicht mehr als
10.— RM . wert , so bedarf es der Anzeige nicht.

Der Finder ist verpflichtet , die Fundsache ordnungsgemäß
zu verwahren.  Handelt es sich um eine leicht verderbliche
Sache oder ist dje Aufbewahrung mit unverhältnismäßigen
Kosten verbunden , so hat der Finder die Sache öffentlich v er¬
st e i g e rn zu lassen, nachdem Anzeige bei der Polizei erstattet
ist. Der Versteigerungserlös tritt dann an die Stelle der
Fundsache.

Der Finder ist berechtigt und auf Anordnung der Polizei¬
behörde verpflichtet , die Fundsache oder den Vcrsteigernngs-
erlös an die Polizeibehörde abzuliefern.  Macht
der Finder zum Zwecke der Verwahrung oder Erhaltung der
Sache oder zum Zwecke der Ermittlung des Empfangsberech¬
tigten Aufwendungen,  z . B . Fütterungskosten bei zuge¬
laufenen Tieren , Kosten für Zeitungsanzeigen etc., so kann er
Ersatz dieser Kosten verlangen , soweit er die Aufwendungen
den Umständen nach für erforderlich halten durfte.

Der Finder kann aber nicht nur Ersatz seiner Auslagen
verlangen , sondern auch Finderlohn,  lieber die Höhe des
Finderlohns herrschen allgemein ganz falsche Vorstellungen.
Der Finderlohn beträgt von dem Wert der Fundsache bis zu
300.— RM . 5 v. H., von dem Mehrwert 1 v. H., bei Tieren
stets 1 v. H. Hat die Sache nur für den Empfangsberechtigten
einen Wert , z. B . bei Lichtbildern von Familienangehörigen,
so ist der Finderlohn nach billigem Ermessen zu bestimmen.
Wemnalso z. B . semand eine Geldbörse , die selbst einen Wert
von 10.— RM . hat , mit 490.— RM . Inhalt findet , so hat
die Fundsache einen Gesamtwert von 500.— RM . Von den
ersten 300.— RM . des Wertes erhält der Finder 5 v. H., d. h.
15.— RM . als Finderlohn , von den restlichen 200.— RM.
1 v. H. gleich 2.— RM ., insgesamt also 17.— RM . Der Fitt-
derlohn ist demnach verhältnismäßig gering und oft weit
geringer , als der ehrliche Finder angenommen hatte . In
vielen Fällen wird es notwendig erscheinen, den gesetzlichen

kurzweiliges Merlel "
Wie so manche Männer , hatte auch der Dichter Wilhelm

Raabe eine Abneigung gegen neue Kleidung, in der er sich
beengt und nicht „zu Hause" fühlte. Die Feier seines 70. Ge¬
burtstages stand bevor, zu der gewichtige Persönlichkeiten ans
dem In - und Ausland erwartet wurden , und seine Freunde
bemühten sich schon seit Wochen, chm begreiflich zu machen,
daß er unbedingt einen neuen Frack haben müsse. Als dem
Dichter das unaufhörliche Drängen endlich zu viel wurde, gab
er, um Ruhe zu haben, nach und sagte Ja und Amen. Der
Festakt im Braunschweiger Rathaus verlies erhebend und feier¬
lich: Raabe wurde von allen Seiten geehrt und war an der
Tafel in bester Stimmung . Als ein paar Tage später die Feier
im Freundeskreis gebührend besprochen wurde, sah Raabe
schmunzelnd vor sich hin, legte geheimnisvoll den Finger an
den Mund und sagte: — „Und es war doch mein alter Frack!"

*

Ein friderizianischer Oberst war durch einen Schuß ins
Bein verwundet worden. Seit einer Stunde bohrte der Feld¬
scher in der Wunde herum, um nach der Kugel zu suchen. ^
Seelenruhig , ohne eine Miene zu verziehen, rauchte der Oberst
seine Pseise und sah zu. Endlich fragte er: „Was macht Er
denn eigentlich seit einer Stunde , Feldscher?"

„Ich suche die Kugel, Herr Oberst"
„Das hätte Er mir doch gleich sagen können, die habe ichin der Tasche." *
Der Erfinder des Augenspiegels, unser berühmter deut¬scher Bbvstkcr Helmbolb wurde einst einen, Fürsten Nnrnostell»

Finderlohn freiwillig auf einen angemessenen Betrag zu er»
höhen. Was angemessen ist, richtet sich nach den Umständen.
Wenn ein armes Mütterchen einen Geldbetrag , von dem eS
leben muß , verloren hat , so wird der anständige Finder
überhaupt keinen Finderlohn verlangen . Hat dagegen ein we¬
nig begüterter Volksgenosse die reichlich mit Geldscheinen
versehene Brieftasche eines reichen Mannes gefunden , so mutz
es für diesen eine selbstverständliche Pflicht sein, den gesetz¬
lichen Finderlohn erheblich zu erhöhen . Der Finder hat üb¬
rigens keinen Anspruch auf Fmderlohn , wenn er die An¬
zeigepflicht verletzt oder den Fund auf Nachfrage verheimlicht.

Der Finder hat ein Zurückbehaltungsrecht  an der
Fundsache. Er braucht sie nur herauszugeben , wenn er gleich¬
zeitig Ersatz seiner Auslagen und den Finderlohn erhält.

Wie steht es nun mit dem Eigentum  an der Fund¬
sache?

Wer eine Sache findet , wird deshalb noch nicht ihr Eigen¬
tümer . Das Eigentum verbleibt vielmehr grundsätzlich dem
Verlierer . Das kann jedoch nicht für alle Zeiten gelten . Des¬
halb ist bestimmt worden , daß der Finder mit dem Ablauf,
eines Jahres nach der Anzeige des Fundes bei der Polizei¬
behörde das Eigentum an der Sache erwirbt ; bei Fundsachen
im Werte unter 100.— RM . tritt dieser Eigentumswechsel
schon nach drei Monaten ein . Der Finder wird jedoch nicht
Eigentümer , wenn ihm vor Ablauf der Frist ein Empfangs¬
berechtigter bekannt geworden ist oder wenn dieser sein Recht
bei der Polizeibehörde angemeldet hat . Ist die Fundsache nicht
mehr als 10.— RM . wert , so beginnt die Dreimonatsfrist
bis zum Eigentumserwerb mit dem Funde . Der Finder wird
jedoch nicht Eigentümer , wenn er den Fund auf Nachfrage
verheimlicht hat . Dagegen hindert die Anmeldung des Ver¬
lustes Lei der Polizei den Eigentumserwerb bei Fundsachen
im Wert unter 10.— RM . nicht.
. Der Verlierer macht oftmals keine Anstalten , die Fund¬

sache gegen Ersatz der Auslagen des Finders und des Finder¬
lohns einzulösen.  In diesen Fällen kann der Finder dem
Verlierer eine angemessene Frist  zur Erklärung stellen. Nach
Ablauf dieser Frist erwirbt der Finder das Eigentum an der
Fundsache, wenn der Empfangsberechigte sich nicht rechtzeitig
zur Befriedigung der Ansprüche des Finders bereit erklärt hat.

Wer infolge Fristablaufs sein Eigentum an der Fund¬
sache verliert , kann trotzdem von dem Finder Herausgabe
verlangen , jedoch nur nach den Vorschriften , über die „unge¬
rechtfertigte Bereicherung ", d. h. wenn die Fundsache noch vor¬
handen ist. Auch dieser Herausgabeanspruch erlischt drei
Jahre nach dem Eigentumserwerb durch den Finder . Alls
diese Vorschriften gelten dann nicht, wenn die verlorene Sache
in den Geschäftsräumen oder den Beförderungsmitteln einer
öffentlichen Behörde  oder einer dem öffentlichen Verkehr
dienenden Verkehrsanstalt  gefunden worden ist. In
diesen Fällen muß die Fundsache unverzüglich an die Behörde
oder Verkehrsanstalt abgeliefert werden . Bei dieser Abliefe¬
rung erleben viele Finder die Enttäuschung , daß sie keinen
Finderlohn  erhalten , wenn nicht der Verlierer freiwillig
einen solchen zahlt . vr . N.

Der Fürst ließ sich bei solchen Gelegenheiten immer von seinem
Hofmarschall ein Stichwort zuflüstern, um die Unterhaltung
gleich in richtige Bahnen zu bringen . Als ihm bei dieser Ge¬
legenheit der Hofmarschalldas Wort „Augenspiegel" zuflüsterte,
stutzte der Regent erst etwas , dann aber ging ein verständnis¬
volles Aufkeuchten über sein Gesicht und er trat lächelnd auf
Helmholtz zu, drohte ihm scherzend mit dem Finger und sprach
dabei : „Eulenspiegel — Eulenspiegel !"

Gelöünis
Und wenn zwischen Nacht und Dämmern
der und dieser blieb vorm Feind,
wird ihr Herz in unserm hämmern,
gehen sie mit uns vereint.
Unsichtbar aus ihrem Bluten
reift zum Sieg empor ein Licht,
das die Welt wird überfluten,
denn die Toten schweigen nicht.
Jene , die das Opfer brachten,
das sie ewig werden ließ,
weil sie Tausende entfachten,
und nun sie bereit sein hieß.
Uns erfüllt in übervollen
Herzen nur der eine Dank:
Daß auch wir bereit sein wollen
unser Leben lang.

S. Kraus «.
s
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iMäticüe«
/st l t guten Scbulreugnissenist
' ! legenbeit geboten sich in

serer Druckerei- u. Verlsgs-
ckbsltung rur

>onlvri8li»
ausrubllsen. kebrrelt3 fahre.

. Fngedot« mit Unterlagen an

Vvrlsg Iler knrlslvr«
X« u « nd0e , OViie«».)

Scbümdoeg , cken 14. Oktober 1943 I Ls gibt

keine gute
Verwanslen uncl Lekannten geben wir ckie8 unätraurige dlackricbt, ckak gestern abenck unsere »

liebe, treudesorgte iViutter, Schwiegermutter,
Orokmutter unci Dr roümutter sctileckte

krsu Anreißen-Inn»Nnriv kurkksräl
plätre.

ged . 41/odoe
nach langem mit grober Oeckulck ertragenem
Kelsen im KIter von 82 fahren sankt ent- Ader esscblsken ist.

Die irauerncken Hinterbliebenen: Zikt gute
kriorte . Sorbbsrelt mit llam., Schömberg
Job . Surbbseeit mit llamllie, Reutlingen.
Job . korb » mit Gau DHarl« , ged. Lurk-

unä

schleckte
barst, Lcbömberg. '

Leerslgung Geltag nachmittag2 Dkr. Anreißen.

«p ZA Hls Xoklenrparsr selir gsrckätrl «
sinrl öien, llie InLlanö geretrf. A

Anrvlgvntvx«« dm« «louMcli««»»rsidvnl

Kriegerkameradschaft
Reuenbürg

Die Kameradschaft beteiligt sich
heute 19.30 Uhr in der Turnhalle
vollzählig an dem von der Partei
m.Kameraden der Wehrmacht statt-
findenden

Der ftellv. Kameradschaftssührer.

Schenkt Bücher

sing »», >Vr

triebt/vc/s Lckvkcrsms«rt (»v-lo/ia
krcht nur mit

lUu, in rociigorcnaflan

0vN«IIn-nobnIk Köln

Li »»
kann rv »r Sclosio , auk -lenen
man 21 »t,ro gelallten ist , so¬
fort ernenerii . I.in r/.l /liier
kann »>et>t >» 5 l agen nie/ier
gut i»ael>vu,rva » <Ien>Körper
in 5 laliren aiigetan wurde.

(2 Zimmer mit Kochgelegenheit)
zu mieten od. Wochenendhaus
zu kaufen gesucht.

Angebote unter U. ii . an die
Enztälergeschäftsstelle.

Dem VVerdungtrelbensen
gekört ckle keranvacksenckeKLukersckickl

aus «len Zelkenverken von

'MM'

klarnnrer
rclnist aus , stark verschmutzt«
verulsvüscke . G spart bet rick-
Ilger klnwensung mühevolle
Vssckardell , Ir«serlock heute nur
descknLnkt helerbar.
lieber bischt In klsmolauge eln-
vvelcbcn. andern legi wie üblich
weiterbebsndeln.

Neuenbürg.
Mit behördlicher Genehmigung

bleibt mein Geschäft vom 14. Olt . ->
bis einschl . 24 . Okt . 1S4S

geschlossen. .

krskv 1 LimMvr-

mit Küche und Zubehör in Pforz¬
heim gegen ebensolche im Enztal

zu tauschen gesucht.
Gefl. Angebote unter O. 8 . a«

die Enztälergeschäftsstelle.
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